
 A. Referate. Ethnologie und Ethnographie. 17

das Recht des Vaters. Der Frauenraub führte zu einem gewissen Abscheu
gegen die Weiber des eigenen Stammes und die daraus entspringenden Vor
urteile zur Exogamie. Der Fra uenraub wurde weiter durch Kauf abgelöst.
Das Weib wurde fortan auf dem Rechtswege des Kaufes in irgend einer Form
erworben; der Schutz der Rechtsmittel verbürgte diesen Besitz. An Stelle der
 Macht der Stärkeren trat der Vertrag, an Stelle des absoluten Willens des ein
 zelnen der Wille der Allgemeinheit. Auf solchem Boden entstand die Ehe.

Die Ehe ist als wirtschaftliche Einrichtung aufzufassen und hat daher
mit dem Geschlechtsverhältnis nicht mehr zu tun, als eben, daß dies bei ihr
auch vorhanden ist. Die Ehe wurzelt in dem bestimmten Pflichtgefühl von
Mann und AN eib, daß sie beieinander bleiben müssen und die Absicht haben,
ihre Kinder gemeinsam zu erziehen, und sodann auch in dem Rechtsgefühl,
daß ihnen durch dritte, das ist den Staat, ihre Verbindung gewährleistet wird.
Geordnete Rechtszustände waren aber erst bei den Völkern möglich, als sie
zu Ackerbauern geworden waren.

Dies ist in kurzen AVorten der Gedankengang des vorliegenden Büchleins,
das manche originelle Gedanken enthält und manche Anregung gibt. Verfasser
sucht seine Behauptungen durch zahlreiche Beispiele aus der AMlkerkunde zu
belegen. Natürlich finden in ihm auch Totemismus, Endogamie, Polyandrie,
NN eiberverleihen u. a. m. Berücksichtigung. Buschan-Stettin.

36. Westermarck: Hygienisch-medizinische Opfer. (Übersetzt von
Kätscher) Neuland des Wissens 1910, Jahrg. I, Nr. 21, S.706 — 710.

Verfasser bespricht kurz die Menschenopfer für die Rettung des Lebens
der Eltern (Indien, Gallien), also für die Gesundheit der Familie, ferner das

 Fruchtbarkeitsopfer (wohl durchweg Stellvertretungsopfer), besonders in Indien
 und im alten Mexiko. Auch zu Heilzwecken geschah es bisweilen. Die sehr
 verbreitete Tötung der Erstgeborenen dient sicher eigentlich auch nur obigen
 Zwecken. Als Krankheitsopfer kann aber statt des Leibes auch nur Blut
geopfert werden. So ließen sich z. B. die Tongainsulaner zur Genesung von
Familiengliedern einen Teil des kleinen Fingers abschneiden, die Chinesen sich
Fleisch aus dem eigenen Körper ausschneiden. Auch jetzt noch zapft sich
in Bengalen die Frau Blut aus dem Busen ab, um anderen Genesung dadurch
zu bringen. Endlich kommen Wiederbelebungsopfer vor, durch Besprengen
mit warmem Blut am Grabe (Dahomey), um die Seele zu nähren.
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37. Hellwig: Sympatliiekuren. Vierteljahrsschr. f. gerichtl. Med. usw.
1910, Bd. XL, S. 79—94.

Es gibt drei Krankheitserklärungen des primitiven Volkes: 1. Besessen
heitsglaube, 2. Verzauberung, 3. als Folgen von Strafe. Die meisten Sym
pathiekuren, die der um die Erforschung des Aberglaubens hochverdiente
V erfasser hier in bunter Reihe anführt, gehen auf den Zauberglauben zurück.
Rer Glaube an die Krankheitsdämonen ist uralt. Darauf beziehen sich das
Ausräuchern, Backen, Kochen und die Verwendung des Kotes sowie Urins
(Urin dient auch zur Pleilung von Wunden usw.), das Besprechen, das An
hauchen, das „Vergraben“ oder „Einpflocken“ des Leidens, das Übertragen
desselben auf Mensch, Tier, Pflanze (daher öfter Notzucht mit Kindern usw.).

 A iel wird Tier- und Menschenblut verwendet, besonders gern das Hingerichteter.
 Auch gestohlene Sachen, z. B. Edelsteine, sind wichtige Heilmittel. Diese
 Praktiken haben zum Teil forensische Bedeutung.
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